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Die großbogige kantable Melosform, von
rezitativischcn Elementen durchsetzt, findet
man nur bei den Tussi, die sie wahrscheinlich
mit den Trägern anderer Hirtenkulturen ge
mein haben (vgl. Schneider und Danckert).
Bemerkenswert ist auch die Reichhaltigkeit
der Variationsformen in der Musik der Tussi.
Der Verfasser findet Ansätze zur Gestalt
variation, wie sie aus der asiatischen und

 mediterranen Musik in den Begriffen Ma-
quam, Raga und Patet bekannt ist. Die von
ihm ausgesprochene Vermutung, daß das Ge
staltmusizieren in Afrika vielleicht verbreite
ter ist als man sonst annimmt, hat einen gro
ßen Wahrscheinlichkeitsgrad, doch müßten
weitere Untersuchungen diese These erhärten.
Für Ostafrika hat die Ethnologie bisher
ja schon Unterlagen für die Beziehung zu
Südostasien geliefert, und über das afrikani
sche Xylophon hat bereits Hornbostel ge
äußert: „Das afrikanische Xylophon stammt
aber aus Südostasien (Birma, Siam)“. Auch
der arabische Einfluß — in Ostafrika auf vie
len Gebieten bemerkbar — könnte eine Rolle

spielen. Auch andere orientalisch anmutende
Züge in der Musik der Tussi (Verzierungs
technik, die Verwendung von Vierteltönen)
könnten hierin ihre Erklärung finden. Dieser
von A. P. Merriam ausgesprochenen An
nahme begegnet Günther allerdings mit einer
gewissen Skepsis, womit er allerdings nicht
allein steht. Er meint, daß diese orientalisch
 anmutenden Züge mehr aus der Überein
stimmung von Kulturstufe und Wirtschafts
form von Hirtenvölkern abzuleiten seien und
glaubt, daß das von ihm betrachtete Klang
material keinesfalls den Schluß zulasse, von
einem Vicrteltonbewußtsein zu sprechen. Die
(zahlenmäßig allerdings geringen) Beispiele
vokaler Polyphonie weisen für die drei Völ
kerschaften ebenfalls auf die Verbreitung
mehrstimmigen Singens hin. Hierbei bildet
der Wechselgesang zwischen zwei Solosängern
oder Vorsänger und Chor die Basis für die
Entwicklung der Mehrstimmigkeit. Auch das
Überlappen der Stimmen tritt in den Bei
spielen auf — beide Erscheinungen in Uber-
einstimmig mit ebensolchen im übrigen
Negerafrika.

Diese kurzen Hinweise auf einige Ergeb
nisse, die der Verfasser aus seinen Untersu
chungen ablcitet, mögen genügen, um zu
zeigen, daß hier eine verdienstvolle Mate
rialstudie vorliegt, die unsere Kenntnis von
der Musik Ostafrikas bereichert.

 W. D. Meyer
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Seit Kriegsende erschienen mehr als hun

dert bibliographische Arbeiten, die das
Schrifttum über Ostafrika eingehender be

 handeln. Veröffentlichungen über diesen
Raum auf dem Gebiet der Völkerkunde und
angrenzenden Wissenschaften sind aufgenom
men teils in allgemeinen Afrika-Bibliogra
phien wie jener von Mylius 1952 oder H. F.
Conover 1957—1963, teils in den ebenfalls
ganz Ostafrika umfassenden oder sich auf den
Osten beschränkenden anthropologischen Ver
zeichnissen (zum Beispiel Hambly 1937/1952
beziehungsweise Jones 1960). Befriedigende
deutschsprachige Versuche dieser Art fehlten
seit vielen Jahren.

Das 1949 gegründete Ifo-Institut für Wirt
schaftsforschung, München, veranstaltet seit
1961 von der eigens dafür geschaffenen „Af
rika-Studienstelle“ aus Untersuchungen in
Tropisch-Afrika, speziell in Kenya, Buganda,
Tanganyika und Madagaskar mit dem Ziel,
Grundlagen für die künftige Entwicklungs
politik zu erarbeiten. Frühzeitig war der
Wert sozialwissenschaftlicher Beiträge zur
Beurteilung der im Vordergrund stehenden
wirtschaftlichen Probleme erkannt worden.
Seither erhalten neben Ökonomen und teil
weise koordiniert mit ihnen Ethnologen und
Soziologen Feldforschungsaufträge im Rah
men des vielglicdrig angelegten Programms.
Unter den mitarbeitenden Sozialwissenschaft
lern befindet sich die Autorin der vorliegen
den Publikation. Als Nicht-Ethnologin benö
tigte sie für eine Studie über die „Situation
und Rolle der Frau in der wirtschaftlichen
und sozialen Entwicklung Ostafrikas“ einen
Überblick über den Stand der Forschung, das
heißt auch eine möglichst vollständige Quel
lensammlung. Sie existierte nicht zusammen
gefaßt. Infolgedessen beauftragte das Ifo-
Institut die Verfasserin mit einer — nun frei

lich ausführlicheren — Zusammenstellung
aller für sozialwissenschaftlichc Studien im
betreffenden Gebiet erforderlichen Unter
lagen. Frau Dr. A. v. Molnos besorgte sie
sich ln Ostafrika selbst auf einer sechsmona
tigen Reise.

Der Titel Ihrer Arbeit scheint nicht beson
ders glücklich gewählt. Jedenfalls hätte der

 Untertitel auf den bibliographischen Charak


